
ıta UuSSmMUu Im folgenden Beıtrag werden dıe vielfaltıgen Aspekte
Geistige Eirneue- gesprochen, dıe eachte werden wollen, WeNnT eıner

wıirklıchen Befreiung der TAU wıe uch des Mannes
rung UrcCc
uCZU

(LUS verengenden Rollenfixıierungen, Selbstverständnı1ıs-
sen un Strukturen zn Gesellschaft un Kırche kommen

We1i  iıchen? soll red.

Fragen des mden- Die 1ın unseIel Gesellscha gefuhrte Auseinandersetzung
ens nlıegen vieler die lebensnotwendige geıistige un kulturelle Umkehr
Frauen un! Manner Werten, Einstellungen un! Verhaltensweisen,

die zentrale ebensbereıche W1e€e Umwelt, Frıeden, Arbeıt
un Freizeıit umfaßt, ist ın inrem Kern weder eın gENECIA-
tionenspezifisches och eın chicht- oder geschlechtsspe-
zıfisches Phanomen WAar handelt sich {ur bestimmte
Fragen W1e beispielsweise diıe postmateriellen ertie
eine Debatte un Intellektuellen; aber ann nıcht
übersehen werden, daß dıe Fragen des Umdenkens un
dıie Entwicklung humanerer Lebensformen VO Men-
schen unterschiedlichen Alters und Geschlechts 1SKU-
tiert werden.
Zutreffend ist auch, daß gerade die Frauen entscheıden-
den Anteıl en den Basısınıtlatıven der Umwelt-,
Friedens- und Dritte-Welt-Bewegun Aus diesem Enga-
gement laßt sich nıcht 1U eine verstarkte Partizıpatıon
der TAuU öffentlichenen, sondern auch ELW. Der
dıe Art der Beteılıgun: ablesen

Was soll un annn eine In diesem Zusammenhang eın weıterer Tatbestand
qauf: die Forderung ach eıner Feminıisiıerung der Gesell-„Feminisiıerung der

Gesellschaft‘‘? schaft (Garaudy), ach eiıner uUC ZU. Weiblichen
(Tournier) Mıt dieser Forderung verbındet sich ZU e1-
Ne die Vorstellung ach OÖffnung der Kultur gegenuber
jenen Werten un Verhaltensweisen, dıie iın den historisch
entwickelten Kormen zwischenmenschlichen Umgangs
gemeınt S1iınd die einseıtige Ausrichtung auf Rationalıtat,
Leıistung, Fachlichkeıit un: Konkurrenz, dıe ggressl-
vıtat, Unterdruckun der Emotionalıtat und der PeTSONMN-
bezogenen Bezıehungen geführt en vernachlässıgt
wurden. Gehofi{ft wIıird auf Ausgleich der ın derM-
ten mannlıchen Kultur verbreıiteten Verhaltensmuster
zweckrationalen andelns UTC mehr Intuition, Sponta-
neıtat un: Emotionalıitat.

Gefahr einer est- el ist jedoch nıcht außer acht lassen, dauC
schreibun des ZUT mutterliıchen Gesellschafi durchaus die Gefahr ın siıch
Frauenbildes bırgt, das tradıtionelle Rollenverstäandnıs festzuschreıiben

und dıe Frauen auf iNre quası ‚„natürlıchen‘"‘ Eigenschaf-
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ten die bewahrende, umsorgende, schutzende un le-
bend sıch aufopfernde Mutltterlic  eıt festzulegen un
diese den annern abzusprechen. Die Gefahr besteht
weıters ın verscharften Polarısıerungen, ın vorurteıilsbe-
hafteten Zuschreibungen VO mannlıchen und we1lbli-
chen Werten, Normen, Kınstellungen und Verhaltenswei-
SC. die eher auf Unterscheidung, bgrenzung un Ge-
geneinander als auf eın Mıteinander ausgerichtet SINd.

un Chance 1ın Wiırd ‚„‚welbliıche Kultur 1ın erster Liınıe 1mM Sinne des
iıchtung auf Symbols verwendet un ist damıt die Erweıiıterung der
humanere Werte Werte und Normen, der au VO Hierarchie, Konkur-

reNZz, Zweckrationalität und aCc. SOWI1Ee dıe Förderung
der Emotionalıität und Spontaneität, der symmetrıschen
Kommunikation und die Erganzung der funktions- un
fachbezogenen die personbezogene Beziehung gEe-
meınt, birgt dieser Ansatz eine große Chance ın siıch

Thesen ZUL der Fragen WITr ach erfolgten un bewiırkenden Veräande-
Kıirche be1l diesen rungen ın Sichtweisen un Verstäandnis mannlıcher un
Veranderungen weıblicher Rollen SOWI1IEe ach der Bedeutung elıner TUNd-

legend veranderten Geschlechterbeziehung fur die T’heo-
T1e un: Praxıs kirc  ıchen Lebens, annn dıe Antwort ın
diesem Kontext 1U thesenhaft ausfallen Wiıll Kırche bel1-
tragen eliner gleichwertigen und gleichgewichtigen
Beteilıigung des Mannes un:! der Tau und1dem Per-
SONSeEe1IN des Menschen gerecht werden, scheinen MI1r
die nachfolgenden omente VO  } esonderer Wiıc  ıgkeit;
soll elıingen, beıden Geschlechtern gerecht werden
und eıner fuüur Mann un: Tau bereichernden Zusam-
menarbeit kommen, gilt

den Rollenwandel belder Geschlechter zuzulassen un
ermoglıche SOWI1Ee Vorurteile ın ezug auf ahıgke!l-

ten, Verhalten und Rollen der Geschlechter abzubauen;
die Irennung der Lebensbereiche uüberwınden un!

die Beteiligung der Frauen offentlichen en un:
spezle der Gestaltung des en 1ın der Kırche fOr-
dern; dıe Qualität des Miıteinander häangt entscheidend
davon ab, ın welchem Umfang Manner un Frauen die
Chance en, ın gemeınsamen Lebens- un:! Arbeitszu-
sammenhängen mıteinander Erfahrungen machen:;

die Beziehungen enthiıerarchisieren, indem dıe fach-
und amtsbezogene Positions- und Kompetenzverteilung
eingeschränkt WIrd zugunsten partnerschaftlıcher und
personbezogener Bezilehungen;

die vernachlässigte Geschichte der Frauen ın eologie
un Kırche verstarkt anzugehen un aufzuarbeiten,
auf diese Weiılse historisch nıcht NUur die Geschichte der
Benachteiligung un Ausgrenzung, sondern auch dıe kul-
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turellen, relıg10sen un theologischen Leistungen VON

Frauen und Mannern bewußt machen;
die Geringschatzung der Frauen überwınden Urc

eiINe verstärkte Beteıilıgun. Gestaltungsaufgaben un
Entscheidungsprozessen.

offnunge un! Ang- Veranderungen un Kontinuiltat 1m Zusammenleben VO.  }

STEe be1l Mann un: Tau Mann un! Tau drucken zugleıic Hoffnungen un! Ang-
ste, posıtıve un negatıve Erfahrungen un Vorstellun-UrCc. Veräanderungen
gen AUS.

Veräanderungen 1mMm Umgang zwıschen den Geschlechtern
gehoören jenem Bereich sozlalen Wandels, der sich
ach bısher verfugbaren historıschen Einsichten Jangsa-
mer‚ unstetigerundwidersprüchlicher vollziehtalstechno-
logıscher un wirtschaftlicher trukturwandel Die Be-
ziehungen der Geschlechter SINnd gekennzeichnet UrC
heterogene Phäanomene un TOZEeSSE In ihnen splegelt
sıch beıdes Tradıtion un andel, sSozlale Verwurzelung
un: gesellschaftlicher Umbruch Veränderungen vollzıe-
hen sıch nachhaltıger ın der Jungen Generatıion, wırken
aber zuruück auf dıie altere. Die außeren Lebensformen
verandern sich rascher als dıe Wert- und Normorientie-
rungen. 1ele notwendıg gewordene Anpassungsprozes-

werden VO  - den Menschen krisenhaft verarbeiıtet. Ite
und ECUe Leıitbilder der eigenen Geschlechtsrolle Ww1e
auch der Bezıehungen reifen aufeinander, osen Span-
nungsen und on AauU:  N TOLZ grundlegender eran-
erungen 1ın den Beziıehungen der Geschlechter stehen
el och immMmer un einem WEl auch gelockerten
Rollendiıktat, verbunden mıiıt relatıv fest umr1ıssenen AI
schreibungen VO. ufgaben, Einstellungen un Verhal-
tenswelsen.

Vielfaltige un! wıder- DiIie 1m Zusammenleben VO Mann un Tau entwickelten
mgangsformen 1M prıvaten WI1e öffentlıchen BereichSPTÜC.  iıche UmgangSs-

formen SINd 1ın inren Erscheinungsformen vielfaltiıg und wı1ıder-
sprüchlich. Dıie Kontraste reffen auf engstem Raum
aufeinander. en traditionellen, eher hierarchisıjı:erten
mgangsformen mıt dominlierenden annern un sich
unterordnenden Frauen entwıckeln sıch verstarkt part-
nerschaftliıche Lebensstile mıt eher gleichberechtigten
und selbstbewußten Frauen und Maännern, dıie sıch ın 1N-
LE  - gleichartıgen un unterschiedlichen Kompetenzen
wechselseıtıg respektieren und unterstutzen

uC ach Der gegenwaärtige Prozeß erwelst sich als MC ach
Lebens- und Gemeilin- Lebensformen, be1 denen die Bedürfnisse des Indı-
schaftsformen viduums ach Selbstverwirklichun Ooder besser gesagt

ach personlıcher Entfaltung ebenso berücksichtigt WEeEeIl-

den W1e der unsch ach Geborgenhe1ı und persönlicher
ahe ın kleinen überschaubaren Lebensgemeinschaften.
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Der Prozeß der geschlechtsspezifischen Rollenfixierung
un Rollendifferenzierung ist gekennzeichnet VON
Gleichzeitigkeit un Ungleichzeitigkei Prognosen ber
zukünftige Formen des Zusammenlebens erweısen sıch
haufig als Yallen S1e gelten entweder NUur fuür eine De-
stimmte Schicht Oder werden VO  - gegenlaäaufigen Ent-
wıcklungen Urc  Treuzt Strukturelle un onj)Junktu-
re Krısen W1e die aktuelile Arbeitsmarktkrise tellen
Erreichtes ın rage Insofern lassen siıch gegenwartıge
Tendenzen nıcht gradlinig fur die Zukunft fortschreiben.
Männer und Frauen rleben diese Veräanderungen 1ın iıh-
LeT famıiliären Sozlalısation, ın ihrer SCHNhulıschen un be-
ruflichen Situation, 1n der Lebensplanung un der Ge-
staltung ihres hauslıchen un außer.  uslichen Alltags

Rollenwande be1l Der Rollenwandel, der gegenwartig Del einem 'Teıl der
veranderten Lebens- Frauen ausgepragter 1ın Erscheinung trıtt als be1l den
edingungen un! Maännern, erfolgt nıcht losgelöst VO. grundlegend veran-
diversen „„Bruchen‘‘ derten außeren Lebensbedingungen SOWI1Ee indıvıduellen
der Gesellscha Neuorientierungen.

Der Durchbruch partnerschaftlıchen Lebensformen
WITC erschwert Urc die Bruche zwıschen den 1mE
ın Polhitik un!:! Gesellschaf‘ entwıckelten Leıitbil-
ern un dem Fortbestand uüberkommener Rollenerwar-
tungen und Strukturen. Bıldungschancen wurden erwel-
tert, ohne dıe Chancen ZU. beruflichen Integration dra-
stisch verbessern. Die Fixlerung auf die Famıilienrolle
wurde zuruckgenommen, ohne die Frauen UrcCc einNne
verstarkte Beteiligung des Mannes den Famıiılienauf-
gaben entlasten, ohne einem partnerschaftlıchen
Ehe- un! Famıiılienverständnis UrCcC strukturelle Veran-
derungen 1ın Arbeitswelt und Öffentlichkeit entspre-
chen
Mehr Gemeinsamkeit VO  =) Mann un Tau ın Famıilie, Be-
ruf un Öffentlichkeit bleibt Programm , WenNnn eEeSs nNn1ıC
gelıingt, Lebens- un Arbeıtsverhältnisse besser aufelin-
ander abzustimmen. DIie ın Teıilen der Gesellscha d1S-
kutierte Famıilienrolle des Mannes krankt ın der Umset-
ZUNg nıicht NUur uberlieferten Rollenbild des Mannes
un der Frau, sondern der Unentschiedenheit der Ge-
sellschaft ber Wunschbarkeit un: Mac  arkeıt einNes
olchen Rollenwandels

Kıgeninitiative un!: Frauen draängen verstarkt mehr Partnerschaft ın den
Partnerschaft verschlıedenen ebensbereichen un Entscheidungssi-

tuatıonen. S1e sSınd zunehmend weniıger abwartend un
PaSSıV, Ssondern entwıckeln verstarkt Eigeninitiative un
Sınd interessiert Außenkontakten un: ufgaben
Berhalb des prıvaten Bereichs. Der Mann ist ın der Vor-
stellung vieler Frauen nıcht mehr der geistig Überlegene,
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sondern Partner, allerdings ach wWw1e VOILI mıt einer ande-
1enNn ebensplanung als die melsten Frauen

erst 1mM Wachsen Maäanner W1e Frauen en gelernt, daß vieles vorent-
schleden 1st, da Außenerwartungen Trfullt werden MUS-
S@IMN. S1e en nıcht oder weniger gelernt, sıch auf sıiıch
selbst verlassen, sıch persönlich entscheıden, ande-

als die vertrauten und öffentlich akzeptierten Einstel-
lungen un Verhaltensweisen praktizleren. S1e
chen NUuLr selten dıe Erfahrung, anders seın konnen,
ohne diskriminıiert werden. Neue Rollen und Lebens-
formen mussen un! wollen gelernt Se1N: S1e S1INd miıt NeuUu-

Anforderungen, Schwierigkeıiten, aber auch Chancen
verbunden. Es konnte sıch gerade als esondere Aufgabe
der Kirche erweısen, Erweıterung VO  . mannlıchem und
weiblichem Personseın ermöglıchen, erproben un

ordern
Gefäahrliche rennung Erweıterung der Rollen SEe{iz Erfahrungen ın untftfer-
der Lebensbereiche schiedliıchen ebensbereichen VOTaUSs Gegenwartig steht

cd1eser Möglichkeıt die och immer bestehende rennung
der ebensbereıche W1Ee dıe ungleiche Bewertung der
Frauen- un MännerarbeıtenBel der emuhun.

euUc Lebensstile, veranderte Beziıehungen ZW1-
schen Mann un! Tau werdenel Geschlechter weıtge-
hend alleın gelassen. Der andel ın den Partnerschafts-
erwartungen un:! Partnerschaftsbeziehungen wird solan-

keine durchgreifenden Folgen aben, w1e dıie ren-
nung der ebensbereiche mıiıt inhrer unterschiedlichen Be-
wertiung un angIiolge nıcht überwunden werden annn
Diıie Konzentration un zeitweıilıge eduktıon des Mannes
W1Ee der Tau auf eınen ebensbereich sSe1l auf den
famılıaren oder den erufliıchen eingeschränk-
ten Erfahrungen, Anforderungen un! Verhaltensweisen.
Imeruherrschen zweckrationale, sachbezogene NIOT-
erungen mıt geringer zeıtliıcher Flex1bilıtat un! geringer
Chance ZUI Beachtung unmittelbarer personbezogener
Beziehungen In der Famılıe werden abgesehen VO den
Haushalts- und Versorgungsaufgaben prımar personDbe-
ZOgECENE Fähigkeıten un Einstellungen erwartet, solche
Verhaltensweisen, dıe sich nıcht ohne weıteres auf den
eruflıchen un Oöffentlıchen ebensbereich uübertragen
lassen Es be1 Einschränkun: auf eıiınen ebensDbDbe-
reich siıtuatıv unterschiedlichen Anforderungen,
el.  aDe unterschiedlichen Sach- un! Personenbezle-
hungen
Die Beteilıgung der Frauen Theoriıe un! Prax1ıs 1ınGleichberechtigte

Beteiliıgung ebensbereichen un! aufen Ebenen auch ın der Kır-
der Frauen che ist somıt eine unverzichtbare Bedingung, wWenn

Manner un Frauen wechselseitig ihre Kompetenzen,
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ihre geschlechtsspezifische un starker indıvıduell Vel-
schledene Art des Denkens, rlebens, Mıiıtteilens un:!
andelns 1n Erfahrung brıingen wollen Stereotype VOor-
stellungen verharten sıch ın dem Maße, WI1e Maänner un
Frauen daran gehindert SINd, ihre uübereinstimmenden
un unterschiedlichen ahrnehmungen und Reaktio-
NnenNn, ihre realıtaätsabgehobenen un realıtatsnahen Vor-
stellungen, ihre abstrakten un: onkreten Denkweisen,
ihren theoretischen un praktischen Zugang un! Um-
gang mıt Toblemen rleben

ohne Vorurteile FTrauen werden nNn1ıCcC selten 1ın iıhren intellektuellen
Fäahigkeiten, ihrer körperlichen un seelıiıschen Belast-
barkeiıt, ihren organısatorischen Fahnı.  eıten un ihrem
Durchsetzungsvermögen unterschatzt un Maänner
gekehrt NnıC selten überschätzt.
Mehr Rollenflexibilitä für Maänner un Frauen wurde 6>

ermoglıchen, Erfahrungen un! Kompetenzen In T-
schiedlichen sSsozlalen und sachlıchen Bezugen entwık-
keln un einzubrıngen.

ehr Ganzheitlichkeit In diesem Sinne el. Öffnung der Gesellscha fur Eile-
KRatıiıonales mentfe ‚„„we1lblıicher‘‘ Kultur Einbeziehung der bısher PT1-

un Emotionales vaten ebensbereiche und der ort erwarteten Eiıınstel-
lungen un Verhaltensweisen, Öffnung fur dıie spezifi-
schen Erfahrungen un! Verhaltensweisen VO Frauen,
Bereitschaft mehr anzheiıtlichkeit, Verzicht auf Ver-
kürzung des Emotionalen zugunsten des Rationalen.
Es ist das große Verdienst der Frauenbewegung ın UTrOo-

un Nordamerika, fuür die Überwindung uüberkomme-
Ner Geschlechtsstereotype kampfen, sıch konsequent
und adıkal fuüur die Gleichberechtigung der Tau ın en
ebensbereichen einzusetzen. UrC S1e wurden die
Frauen ZUL verstarkten el  aDe offentlichen Be-
reich, mehr Unabhängigkeit, Selbstwertgefühl un Of-
fentlicher Debatte ber iIrauenspezifische Interessen und
FrFaäahiıigkeiten ermutigt

Befreiung der Tau Die radıkalen Feministinnen SInd uberzeugt, daß die
NUur Urc totale ADb- Selbstfindung und Befreliung der Tau 1U ber die totale
grenzung VO: Abgrenzung VO Mann, UrcCc die Überwindung des Pa-
Mann triarchats erfolgen ann Partnerschaft ist danach erst

moglıch, wenn die kmanzıpation beider Geschlechter 1ın
getrennten Prozessen vollzogen ist Insofern wendet sich
dıie feministische Bewegung nıcht NUurLr gesellschaft-
1C Strukturen, frauenfeindliche gesellschaftli-
che Werte und Normen, sondern zugleıic die Herr-
schaftsansprüche der Maänner, Bevormundung,
Ausgrenzung und Unterdruckung der Frauen Urc die
Manner.



Die ın der Emanzipatıon angelegte Befreiung un! Selbst-
findung auf der rundlage des Geschlechterkampfes
bırgt die große Gefahr e1iINes langandauernden Prozesses
polarısıerter Beziıehungen, 1ın enen sıch die wechselseiti-
SCH Vorurteile verschärfen, Aggressivıtat un aCcC 1mM
Umgang miteinander verstarken Der innerhal der
Frauenbewegung VO einzelnen Frauen und Frauen-
grupPpPeN vertretene ‚„‚Weiblichkeitsmythos‘‘ ist 1U eın
Beispiel dafur, WI1Ee leicht siıch eın emanzipatorischer
amp au VO  - Vorurteilen sich selbst WEe@ell-

det und 1ın EeUe Geschlechtsstereotype inmundet.
oder ın geme1ın- Von er ist der Forderung ach mehr Gemeinsamkeıt

Suchen? 1M Umgang zwıschen annern un! Frauen der OrZug
geben ber WenNn ES ernsthaft angestrebt lst, dıe aktıve
Beteıilıgung der Tau 1 kirc  ıchen Bereich erhohen,

SEeiIzZz die Verwirklichun. diıeses Zaieles nıcht NUuUr eran-
erungen be1l den Einstellungen, sondern auch be1 den
Strukturen VOTaUS

au der Herrschaft Frauen en 1ın fast en Berufsbereichen auch ın
VO  - Fachmaännern Theologie un! praktischer kirc  ıcher Tätigkeit ZUaI -

beitende unktionen. Die Arbeıt vieler, wenn nıcht der(und -frauen)
meılisten Frauen vollzieht sich unauffallıg un unsichtbar,
ın der ege eingebunden ın Starre hierarchische T1IK-

el kommt den Frauen mehrheitlich die
Z 1ın eıner überwilegend mannlıchen Arbeıtsgruppe eine
Minderheıiıt bilden un!: sich Ende der hierarchisch
geordneten Berufsposition eiinden Zu viele Frauen
en och immMmer die krwartung internalisiert, daß es

ihre Au{fgabe sel, siıch zurückzuhalten oder gar schwe!l-
SCH, wWwWenn der aCcC  1C. ausgewlesene mannlıche Kollege
redet, sıch damıt abzufinden, daß die rgumente eiıner
TAau vieliac ZW al hoflich angehort, a Der 1M Entsche!l-
dungsprozeß nıcht berücksichtigt werden. Es zahlen
Fachlichkeıt, Berufsposition un! Berufserfahrungen,
aber nıcht die 1mM Lebenszusammenhang gewONNENCIL
Einsichten un: Argumente. Es Za der Fachmann oder
dıe achfrau, aber NUuLr selten die Person mıt ıhren Be-
obachtungen, Reaktıiıonen, Einschätzungen un A_rgu-
menten
erden 1ın diesem Zusammenhang kxperte und ersonzugunsten O-

naler ertie und Ver- gegeneinander ausgespielt, hat das seınen TUN! ın
haltenswelisen der einseltigen Überbewertung der fachlichen und sach-

ezogenen ompetenzen, ın der geringen Bewertung des
einzelnen muıt selinen persönlıchen Starken un
chwaächen, ın der geringen Bereitschaft, Unterschiedli-
ches 1ın Offentlıchen, aber auch 1ın kirc  ıchen Situationen
zuzulassen und mehr Ganzheitlichkeıit 1ın den Lebensau-
Berungen bejahen Schwierigkeıiten bereıtet der Um-



gang mıt tradıtionell nıcht praktızıerten FKınstellungen
un Verhaltensweisen, die Hıneinnahme der eigenen Bıo-
graphiıe bzw der subjektiven Zugänge einem Problem,
die gleichgewichtige Beachtung des Sac  ezuges WI1Ie der
Belange der Person mıt ihren ratiıonalen un emotıona-
len, ihren verbalen WI1e nonverbalen Reaktionsweisen.

(Janz ensch als Trst ın dem Maße, W1e mehr Ganzheitlichkeit ın den Le-
Tau un als Mann bensaußerungen der Menschen zugelassen un prakti-

ziert WITd, erweiıtert sıch die Chance, den ubereinstim-
menden un unterschiedlichen Kompetenzen un Ver-
altensweisen VO annern un! Frauen gerecht WelI -
den, sıch offnen fur eine Erweıiterung der Personlich-
keitsentfaltung un:! der menschlichen Kultur Es bedürtf-
te ann keiner falsch verstandenen Feminisierung der
Gesellschaft, ohl aber einer Humanısierung, be1l der
Weıibliches un! Mannliches ın unterschiedlichen Aus-
pragungen ZUT Geltung kommt.
Lit. Garaudy, Der letzte Ausweg. Feminisierung der Gesellschaft,reiburg 1982; oelle-Neumann, Eıne Generation spater, Allensbach
Tournier, RückkehrZWeiblichen erden Frauen MNSeTe Welt wıeder
1981; Schenk, Die feministische Herausforderung, TankiIu: 1980;
weılıblicher machen? Treiburg 1981

arl Hermann Mannn UN! Frau sınd ach nıcht TLU; VDOT (rott gle1ı-
chen Rechtes Un gleicher urde, sondern s$ıe en uch

„‚Denn W1e das das gleiche eC| der prTODNetıschen Rede, Iso der geıster-
Weıb aus dem füllten Predigt un des lıturgischen Gebetes ın und VDOT

der Geme1inde; Frauen en als Awostel, Missıonare unMannn lst, auch Dıiakoninnen gewiırkt UN): ın ıhren ausern Gemeindender Mann aus gehabt SO fragt abschließend: „Kann dıe Fraudem Weıb‘‘ annn nıcht uch das besondere Prıiesteramt ın der Kırche(1 Kor 11, 12) sıchtbar empfangen, darstellen un erwalten A0 unı
Zur Gleichberechti- erınnert dıe ıschöfe, sıch des notwendıgen Dienstes der
gung der Tau 1mM Frauen bewußt werden red.
Neuen Testament
Die Tau ın der christ- In den Brıefen des postels Paulus Spricht usfuhr-
liıchen Gemeinde liıchsten der Korintherbrief ın den Kapıteln i 11 un 14

ber die Tau ın der chrıstlichen Gemeıinde. In den da-
malıgen Schriften stoischer Philosophen stehen 1deale
Worte ber dıe enelıche Gemeinschaft. In der Späatantike
gab e WI1e ohl bisweilen ın Ze1iıten uüberreicher und
überreifer Kultur, eine gewIlsse Ehemudiıgkeit, der eın
Kaiser Augustus UrCcC die Eihe begunstigende Gesetze
begegnen suchte. Dazu kamen (vi1elleic. gnostische) Be-
WeguUungen, die die Ehe als Leibgebundenheit abwerteten
un:! Askese empfahlen S1e bezeugen sıch onl den
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